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Substitutionspotentiale bei Ausbildungsberufen 
(Lehrberufen) nach dem Urteil von Vorgesetzten 
Hans Hofbauer und Paul König 
Im Rahmen der Untersuchung über Berufsverläufe bei männlichen Erwerbspersonen wurden die 
Vorgesetzten u. a. auch nach der für die Ausübung der Tätigkeit ihrer Mitarbeiter notwendigen 
Ausbildung befragt. In den Fällen, in denen eine betriebliche Ausbildung (Lehrausbildung) für 
erforderlich gehalten wurde (62,6 %), wurde nach dem notwendigen Ausbildungsberuf sowie 
danach gefragt, ob auch eine Ausbildung in einem anderen Beruf genügen würde. 
Die Auswertung der Antworten ergab, daß bei nahezu der Hälfte (45,1 %) aller Arbeitsplätze, für 
die nach dem Urteil der Vorgesetzten eine betriebliche Ausbildung notwendig ist, mehrere 
unterschiedliche Ausbildungsberufe genannt wurden. Die Polyvalenz der Arbeitsplätze in bezug 
auf alternative Ausbildungsberufe ist also relativ hoch. 
Es konnten drei Felder abgegrenzt werden, innerhalb derer nach dem Urteil der Vorgesetzten 
Substitutionsbeziehungen bestehen: Die Bauberufe, die Metall- und Elektroberufe sowie die 
kaufmännischen Berufe. In jedem dieser Felder gibt es einen oder zwei Ausbildungsberufe, die 
besonders viele andere Ausbildungsberufe abdecken können. 
Gliederung: 
l. Einführung 
II.  Methode der Untersuchung 
III. Ergebnisse der Untersuchung 
 
1. Polyvalenz der primär genannten Ausbil-
dungsberufe in bezug auf alternative Aus-
bildungsberufe (passives Substitutionspo-
tential) 
2. Polyvalenz der alternativ genannten Aus-
bildungsberufe   in   bezug   auf  primär  ge-
nannte Ausbildungsberufe (aktives Substi-
tutionspotential) 
3. Die    Flexibilität    der    Ausbildungsberufe 
(Bandbreiten des Substitutionspotentials) 




In der Substitutionsforschung geht man von der 
durch die „Beobachtung am Wege“ und die Mo-
bilitätsforschung erhärteten These aus, daß die 
einzelnen beruflichen Ausbildungen in bezug auf 
alternative Arbeitsplätze polyvalent
1) sind, d. h. 
daß Personen mit einer bestimmten Ausbildung 
1) Zum Begriff der Polyvalenz vgl. Stratenwerth, Wolfgang: Bil-
dungsmaßnahmen   zur   Vergrößerung   der   beruflichen   Poly-
valenz, Köln 1969. 
2)  Vgl. dazu folgende Untersuchungen: 
a) Ulrich, Erhard: Deckungsuntersuchungen für Ausbildungsinhalte 
als Elemente einer beruflichen Substitutionsanalyse, 
in: Mitt(IAB), Heft 10, Dezember 1969, S. 823 f. 
b)  Schmiel,   Martin:   Deckungsanalysen   der Ausbildungsordnungen 
von Ausbildungsberufen, in:  MittAB, 4. Jg.,  1971, 
Heft 3, S. 253 f. 
3)  Chaberny, Annelore; Fenger, Herbert; Kaiser, Manfred: Sub-
stitutionshinweise in Stellenangeboten, in: MittAB, 4. Jg., 1971 
Heft 1, S. 81 f. 
die Anforderungen unterschiedlicher Arbeitsplät-
ze erfüllen können. Dabei muß zunächst offen 
bleiben, ob diese Polyvalenz der Ausbildung 
überwiegend auf eine starke Spezialisierung der 
Tätigkeiten oder auf die Übereinstimmung vieler 
Ausbildungsinhalte in verschiedenen Ausbil-
dungsgängen zurückzuführen ist. Für Arbeits-
plätze etwa, an denen ausschließlich die Fertig-
keit „Schweißen“ gefordert wird, kommen alle 
Personen mit einer Ausbildung in Frage, in der 
diese Fertigkeit „Schweißen“ vermittelt wird. In 
diesem Fall wäre die Polyvalenz der Ausbildung 
primär auf eine starke Spezialisierung der Tätig-
keiten zurückzuführen. Es ist aber auch möglich, 
daß verschiedene Ausbildungswege ganze „Mo-
leküle“ von Ausbildungsinhalten gemeinsam ha-
ben. Dann ist die Polyvalenz der Ausbildung eher 
in dieser partiellen Deckungsgleichheit der Aus-
bildungsinhalte begründet. Die Ergebnisse der 
bisher auf diesem Gebiet vorliegenden Untersu-
chungen
2) deuten darauf hin, daß die Ausbil-
dungsinhalte verschiedener Ausbildungsrichtun-
gen teilweise einen relativ hohen Deckungsgrad 
aufweisen. 
Am bekanntesten ist die Erscheinung der Poly-
valenz der Ausbildung bei bestimmten akademi-
schen Ausbildungsgängen. Man denke z. B. an 
die vielfältigen beruflichen Verwertungsmöglich-
keiten der volkswirtschaftlichen Ausbildung. Für 




Für den Bereich der betrieblichen Ausbildung 
(Lehr- bzw. Anlernausbildung) kommt die Frage 
nach der Polyvalenz dieser Ausbildung und nach 
den Substitutionsbeziehungen zwischen Lehr-
bzw. Anlernberufen erst in jüngster Zeit stärker 
77 in die Diskussion. Unmittelbarer Anlaß dafür sind 
die Konsequenzen, die sich aus dem Reformpro-
gramm zur betrieblichen Berufsausbildung erge-
ben
4). Die Kritik am gegenwärtigen Ausbil-
dungssystem bezieht sich vor allem darauf, daß 
die Zahl der anerkannten Ausbildungsberufe 
(Lehr- bzw. Anlernberufe) trotz beträchtlicher 
Streichungen seit Kriegsende immer noch viel zu 
groß sei
5). Dadurch werde die betriebliche Be-
rufsausbildung zu sehr spezialisiert und die be-
rufliche Mobilität der Erwerbspersonen er-
schwert. Die Reformvorschläge zielen deshalb 
darauf ab, eine stärkere Spezialisierung mög-
lichst zu vermeiden oder sie im Rahmen der 
Ausbildung wenigstens hinauszuschieben, um so 
einen späteren Tätigkeitswechsel zu erleichtern. 
Dabei sollen für die Berufsgrundbildung sog. 
Berufsfelder gebildet werden, in denen die wich-
tigsten Ausbildungsinhalte mehrerer, verwandter 
Ausbildungsberufe zusammengefaßt sind. Die 
berufliche Grundbildung soll also Kenntnisse und 
Fertigkeiten vermitteln, die in verschiedenen, 
verwandten Berufen gefordert werden. 
Große Schwierigkeiten bereitet die Zusammen-
fassung verschiedener Ausbildungsberufe zu 
Berufsfeldern. Zwischen den von mehreren Sei-
ten gemachten Vorschlägen für die Bildung von 
Berufsfeldern
6) bestehen recht beträchtliche 
Unterschiede. Dies hängt u. a. damit zusammen, 
daß erstens die einschlägigen theoretischen Fra-
gen noch nicht ausdiskutiert sind und daß zwei-
tens entsprechende Ergebnisse aus der Berufs-
feldforschung noch nicht in gnügendem Umfang 
vorliegen. 
Zu den noch zu klärenden theoretischen Fragen 
gehört auch die nach dem tertium comparationis, 
also dem Kriterium für die Zusammenfassung. 
Bei dem Kriterium „Gemeinsamkeit von Ausbil-
dungsinhalten“ wird man auch auf die Häufigkeit 
der Anwendungsmöglichkeit bestimmter Kombina-
tionen von Ausbildungsinhalten in der Arbeitswelt 
achten müssen. Dazu folgendes sehr vereinfachte 
theoretische Beispiel: 
Angenommen, aus sechs verschiedenen Ausbil-
dungsinhalten (1, 2, 3, 4, 5 und 6) seien Ausbil-
dungsberufe gebildet, die jeweils vier dieser 
sechs möglichen Ausbildungsinhalte umfassen. 
Dabei gibt es folgende 15 Möglichkeiten: 
4)  Vgl. dazu: Deutscher Bildungsrat (Hrsg.): Empfehlungen der 
Bildungskommission.   Strukturplan   für   das   Bildungswesen, 
Stuttgart 1970. 
5)  In der Bundesrepublik Deutschland gab es am 1. 1. 1971 insgesamt 
559 anerkannte Lehr- und Anlernberufe. Hinzu kommen 
noch 68 Ausbildungsberufe, die auf besonderen Rechtsgrundlagen 
beruhen (sog. vergleichbar geregelte Ausbildungsberufe). 
Vgl. dazu:  Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung 
(Hrsg.): Die anerkannten Ausbildungsberufe, Bielefeld 1971. 
*)   Für den Bereich des Handwerks wurden in jüngster Zeit folgende zwei 
Entwürfe vorgelegt: 
a) Schubert und Scheer: Fragen zur berufsbezogenen Grundbildung 
im Handwerk, in: Der Lehrlingswart, 1971, Heft 1, 
S. 2 f. 
b)  Lutz, Werner: Grundausbildung im Handwerk, in: Der Lehr-
lingswart, 1971, HeftS, S. 2 f. 
 
Wählt man das „Molekül“ 3 + 4 als tertium 
comparationis, so wird man die Ausbildungsbe-
rufe A, G, H, L, M und P zu einem Berufsfeld 
zusammenfassen. Bei der Aggregierung nach 
dem „Molekül“ 5 + 6 ergibt sich ein Berufsfeld 
mit den Ausbildungsberufen F, l, K, N, O und P. 
Wenn nun eine empirische Untersuchung erge-
ben würde, daß die in dem obigen Beispiel ge-
nannten sechs Ausbildungsinhalte an den Ar-
beitsplätzen zu 80 % in der Kombination 3 + 5 
+ 6 gefordert werden, dann wäre die Zusam-
menfassung nach den Ausbildungsinhalten 3 + 
4 weniger brauchbar als die Zusammenfassung 
nach dem „Molekül“ 5 + 6. Da nicht auszu-
schließen ist, daß zwischen der Häufigkeit des 
Auftretens bestimmter Ausbildungsinhaltskombi-
nationen in den Ausbildungsberufen einerseits 
und der Häufigkeit des Vorkommens der ent-
sprechenden Anforderungskombinationen in der 
Arbeitswelt andererseits größere Unterschiede 
bestehen, wäre es gefährlich, die Verhältnisse an 
den Arbeitsplätzen nicht mit in die Betrachtung 
einzubeziehen. Untersuchungen über die An-
forderungskombinationen an den Arbeitsplätzen 
liegen jedoch bisher noch nicht in einem solchen 
Umfange vor, daß ihre Ergebnisse zur Beantwor-
tung der hier angesprochenen Fragestellung 
herangezogen werden könnten. In beschränktem 
Umfang lassen sich jedoch die Ergebnisse von 
Substitutionsanalysen, wie sie z. B. im folgenden 
dargelegt werden, zu Vergleichszwecken mit 
heranziehen, da hierbei von den Verhältnissen an 
den Arbeitsplätzen ausgegangen wurde. 
Es gibt jedoch nicht nur einen Zusammenhang 
zwischen der Substitutionsforschung und der 
Berufsfeldforschung. Auf die Anwendungsmög-
lichkeiten der Ergebnisse der Substitutionsfor-
schung im Bereich der Arbeitsmarktprognostik, 
78 der Berufs- und Arbeitsberatung sowie der Per-
sonalplanung wurde bereits an anderer Stelle 
hingewiesen
7). 
II. Methode der Untersuchung 
Im Rahmen der Untersuchung über Berufsver-
läufe bei männlichen Erwerbspersonen, deren 
Methode und Ziele bereits an anderer Stelle be-
schrieben sind
8), wurden die Vorgesetzten von 
0,5 % aller männlichen Erwerbspersonen u. a. 
auch über die nach ihrer Meinung am Arbeits-
platz ihrer Mitarbeiter notwendige Ausbildung 
befragt. Der Vorgesetzte sollte zunächst darüber 
Auskunft geben, ob er für die Tätigkeit der Aus-
wahlperson (also seines Mitarbeiters) eine be-
triebliche Ausbildung (Lehrausbildung) für not-
wendig erachtet. Falls er dies bejahte, wurde er 
nach dem entsprechenden Ausbildungsberuf ge-
fragt. Weiterhin sollte er sagen, ob anstelle der 
Ausbildung in dem genannten Lehrberuf auch 
eine betriebliche Ausbildung in einem anderen 
Beruf genügen würde. Wenn der Vorgesetzte der 
Meinung war, eine Ausbildung in einem anderen 
Beruf würde genügen, so wurde er noch nach 
den alternativen Ausbildungsberufen (bis zu drei 
Nennungen möglich) gefragt. Es wurde also der 
Versuch unternommen, die für einen bestimm-
ten Arbeitsplatz vom Vorgesetzten zugelasse-
nen verschiedenen betrieblichen Ausbildungen 
(Lehrausbildungen) zu ermitteln, um so Angaben 
einerseits über die Polyvalenz der Arbeitsplätze 
in bezug auf die Besetzung mit Absolventen ver-
schiedener Ausbildungsberufe und andererseits 
über die Austausch-(Substitutions-)Möglichkei-
ten zwischen Ausbildungsberufen zu erhalten. 
Bevor die Ergebnisse dieser Untersuchung dar-
gestellt werden, soll noch über den Aussagewert 
der Angaben der Vorgesetzten gesprochen wer-
den. Zunächst sei darauf hingewiesen, daß es 
sich um Meinungen von Vorgesetzten handelt, 
die von verschiedenen Faktoren beeinflußt sein 
können. Die Häufigkeit, mit der die Vorgesetzten 
alternative Ausbildungsberufe genannt haben, 
wird vor allem von dem Grad der Kenntnis der 
Ausbildungsinhalte der verschiedenen Ausbil-
dungsberufe abhängen. So wird z. B. ein Vorge-
setzter in Baden-Württemberg den Ausbildungs-
beruf des Bergmanns in der Regel auch dann nicht 
als Alternativberuf nennen, wenn aufgrund der Ar-
beitsanforderungen die Möglichkeit gegeben 
wäre, weil ihm die Ausbildungsinhalte des Berg-
mannsberufes zu wenig bekannt sind. Auch die 
7) Mertens, Dieter: Die Substitutionskomponente in der Arbeits-
marktprognostik (Vortrag im EG-Seminar über die Vorausschätzung 
der Beschäftigung am 24. 11. 71 in Erlangen); Mertens, Dieter: 
Berufliche Flexibilität und adaptive Ausbildung in einer dynamischen 
Gesellschaft, in: Theorie und Praxis der Infrastrukturpolitik, Berlin 
1971; Mertens, Dieter: Empirische Grundlagen für die Analyse der 
beruflichen Flexibilität, in: Mitt(IAB), Heft 5, 1968, S. 336 f. 
8) Diese Beschreibung (Materialien aus der Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung, Heft 5/1970) kann im IAB angefordert werden. 
konjunkturelle Situation zum Zeitpunkt der Be-
fragung dürfte die Zahl der Alternativnennungen 
beeinflußt haben: In Zeiten großer Arbeitskräfte-
knappheit werden die Vorgesetzten eher veran-
laßt, auf alternative Ausbildungsberufe auszu-
weichen als in Zeiten der Rezession. Da die 
konjunkturelle Situation zum Zeitpunkt der Be-
fragung (Sommer 1970) in nahezu allen Branchen 
relativ günstig war, dürfte sich dieser Faktor nur 
insgesamt, nicht aber in den einzelnen Berufen 
verschieden stark ausgewirkt haben. 
Gegenüber einem analytischen Vergleich von 
Ausbildungs- oder Tätigkeitsinhalten hat eine 
solche Befragung von Vorgesetzten den Vorteil, 
daß auch soziale Faktoren mit in die Aussage 
einfließen und so insgesamt realistischere Er-
gebnisse erbracht werden. 
IM. Die Ergebnisse der Untersuchung 
1. Polyvalenz der primär genannten Ausbildungsberufe 
in bezug auf alternative Ausbildungsberufe (passives 
Substitutionspotential) 
Insgesamt wurden Vorgesetzte von 61 837 männ-
lichen deutschen Erwerbspersonen in abhängi-
ger Stellung (ohne Auszubildende) befragt, ob 
für die Ausübung der Tätigkeit ihres in die Un-
tersuchung einbezogenen Mitarbeiters eine be-
triebliche Ausbildung (Lehrausbildung) Voraus-
setzung sei. Davon antworteten die Vorgesetzten 
von 38 735 Erwerbspersonen, das sind 62,6 %, 
mit Ja. Diese Fälle wurden in die weitere Analyse 
einbezogen. 
Anschließend wurden diese Vorgesetzten, die 
die Frage nach der Notwendigkeit einer betrieb-
lichen Ausbildung bejaht hatten, gebeten, den 
Ausbildungsberuf zu nennen, in dem die betrieb-
liche Ausbildung durchlaufen worden sein sollte. 
Die Ergebnisse sind unten dargestellt. Zunächst 
jedoch zu den Ergebnissen über alternative 
betriebliche Ausbildungen: Auf die Frage, ob 
anstelle des primär genannten Ausbildungsberufs 
auch eine betriebliche Ausbildung (Lehr-
ausbildung) in einem anderen Beruf genügen 
würde, antworteten die Vorgesetzten in 17465 
Fällen (45,1 %) mit Ja. Für nahezu die Hälfte aller 
Arbeitsplätze von männlichen Erwerbspersonen, 
für die nach dem Urteil der Vorgesetzten eine 
betriebliche Berufsausbildung (Lehrausbildung) 
notwendig ist, kommen also nach Meinung der 
Vorgesetzten mindestens zwei verschiedene be-
triebliche Ausbildungsberufe in Betracht. In einer 
weiteren Auszählung wurde geprüft, ob sich im 
Hinblick auf die Frage nach dem alternativen 
Ausbildungsberuf Unterschiede zwischen 
Industrie, Handwerk und übrigen Wirtschaftsbe-
reichen ergeben. Die Auszählung brachte die Er-
gebnisse der Tabelle 1. 
Es fällt auf, daß der Anteil der Ja-Antworten bei 




Da zu vermuten war, daß dieser niedrige Anteil 
von Alternativangaben im Handwerk mit der 
Häufung bestimmter Arbeitsplätze in diesem 
Wirtschaftsbereich zusammenhängt, wurde die 
Abhängigkeit der Zahl der Alternativantworten 
von den primär genannten Ausbildungsberufen 
geprüft. Die entsprechenden Ergebnisse für jene 
primär genannten Berufe, die mit mindestens 
100 Fällen besetzt sind
9), werden in Tabelle 2 dar-
gestellt
10). 
Es zeigt sich, daß nach dem Urteil der Vorge-
setzten die einzelnen Arbeitsplätze, die in der 
Tabelle 2 nach dem primär genannten Ausbil-
dungsberuf gegliedert wurden, in sehr unter-
schiedlichem Ausmaß polyvalent sind, also von 
Personen mit unterschiedlicher Ausbildung be-
setzt werden können. Einzelne Arbeitsplätze sind 
fast ausschließlich auf einen Ausbildungsberuf 
festgelegt (z. B. diejenigen, für die primär der 
Ausbildungsberuf „Fleischer“ gefordert wurde); 
andere dagegen können in über 70% der Fälle 
von Personen mit unterschiedlichen Ausbil-
dungsberufen eingenommen werden (z. B. Ar-
beitsplätze, für die primär einer der unter der 
Kennziffer 2671 — Mechaniker u. a. — zusammen-
gefaßten Ausbildungsberufe genannt wurde). 
Aus den Werten der Tabelle 2 ergibt sich eine 
Verdeutlichung des niedrigen Anteils der Alter-
nativnennungen von Vorgesetzten im Handwerk: 
Bei einer Reihe von primär genannten Ausbil-
dungsberufen, die vorwiegend im Handwerk 
ausgeübt werden (Dachdecker, Fliesen-, Platten-
und Mosaikleger, Maler und Lackierer, Schnei-
der, Raumausstatter, Bäcker, Fleischer etc.), liegt 
der Anteil der Alternativnennungen stark unter 
dem Durchschnitt. 
 
Weitere Auszählungen zeigten allerdings, daß in 
jenen Berufen, die sowohl in der Industrie als 
auch im Handwerk und in den übrigen Bereichen 
primär genannt wurden, die Anteile der Nennun-
gen von alternativen Ausbildungsberufen je nach 
Wirtschaftsbereich unterschiedlich hoch sind. 
Dies soll in der Tabelle 3 am Beispiel ausge-
wählter Berufe gezeigt werden. 
Der tendenziell niedrigere Anteil der Nennungen 
von alternativen Ausbildungsberufen bei Vorge-
setzten im Handwerk könnte damit zusammen-
hängen, daß die Vorgesetzten im Handwerk (in 
der Regel selbständige Handwerker) stärker als 
die Vorgesetzten in den übrigen Wirtschaftsbe-
reichen am Zusammenhang zwischen Ausbildungs-
beruf und ausgeübtem Beruf festhalten, weil sie 
in geringerem Maße als etwa die Vorgesetzten in 
der Industrie die Erfahrung machen konnten, daß 
aufgrund eines Ausbildungsberufes teilweise 
recht verschiedene Tätigkeiten ausgeübt werden. 
Weiterhin können berufs- und innungspolitische 
Gründe eine Rolle spielen. Es ist aber auch 
denkbar, daß die Arbeitsplätze im Handwerk im 
Durchschnitt weniger spezialisiert sind, also 
breitere Anforderungen entsprechend dem Spek-
trum der Ausbildungsinhalte in den einzelnen Aus-
bildungsberufen stellen als in anderen Wirt-
schaftsbereichen. 
Diese Frage führt nochmals zurück auf das be-
reits in der Einführung angeschnittene Problem: 
Ist nahezu die Hälfte (45,1 %) aller Arbeitsplätze, 
für die von den Vorgesetzten eine berufliche 
Ausbildung (Lehrausbildung) gefordert wurde, 
deshalb für mehrere Ausbildungsbereiche offen, 
weil die Tätigkeiten relativ stark spezialisiert sind 
oder weil an den Arbeitsplätzen zwar viele ver-
schiedene Qualifikationen gefordert werden, die 
Ausbildungsinhalte sich in einzelnen Ausbil-
dungsberufen jedoch so stark decken, daß ver-
schiedene Ausbildungsberufe für den gleichen 




Da die Angaben in der Untersuchung über Be-
rufsverläufe nicht zur Beurteilung des Speziali-
sierungsgrades der Tätigkeiten ausreichen, wur-
de versucht, durch einen Vergleich mit den Er-
gebnissen der Untersuchung über den Dek-
kungsgrad von Ausbildungsinhalten bei ver-
schiedenen Ausbildungsberufen
11) Hinweise dar-
auf zu bekommen, ob die relativ hohe Polyvalenz 
der Arbeitsplätze in bezug auf verschiedene 
Ausbildungsberufe vorwiegend durch die Spe-
zialisierung der Tätigkeiten oder den hohen 
Deckungsgrad der Ausbildungsinhalte von Aus-
bildungsberufen bedingt ist. Dazu wurden aus 
der Tabelle 2 je acht Ausbildungsberufe mit 
niedrigen (unter 21 %) und hohen (65 % und 
mehr) Anteilen von Alternativnennungen heraus-
gegriffen und für diese Berufe die durchschnittli-
chen Deckungsgrade der Ausbildungsinhalte 
nach Schmiel
12) errechnet (Mit welchem durch-
schnittlichen Prozentsatz wurden die Elemente 
der Ordnungsmittel der entsprechenden Berufe 
durch die Elemente aller anderen untersuchten 
Berufe abgedeckt?). Dies brachte die Ergebnisse 
der Tabelle 4. 
Bereits der bloße Vergleich der beiden Zahlenrei-
hen läßt, von einigen Überschneidungen abge-
sehen
13), einen gewissen Zusammenhang erken- 
11) Schmiel, Martin: a.a.O. 
12) Schmiel, Martin: a.a.O., S. 292—295. 
13) Diese Überschneidungen sind mit großer Wahrscheinlichkeit in dem 
Material begründet, das der Schmielschen Deckungsanalyse 
zugrunde gelegt werden mußte. So konnten z. B. für den 
Ausbildungsberuf „Maler und Lackierer“ nur neun Ausbildungsinhalte 
abgegrenzt werden, die sehr allgemein formuliert sein müssen und 
deshalb von einer Reihe von Ausbildungsinhalten anderer Berufe mit 
abgedeckt werden. 
nen. Es ergab sich ein Korrelationskoeffizient 
(nach Spearman) von r = + 0,51, der allerdings 
auf keinen besonders strengen Zusammenhang 
hinweist. Setzt man voraus, daß die Deckungs-
analyse der Ausbildungsinhalte gewisse Schlüsse 
auf Gemeinsamkeiten in der Ausbildung zuläßt, 
dann wird man die These, Polyvalenzen der Ar-
beitsplätze in bezug auf alternative Ausbildungen 
seien ausschließlich auf Spezialisierungen bei 
den Tätigkeiten zurückzuführen, aufgrund dieses 
Ergebnisses verwerfen müssen. Weitere Hinweise 
zu dieser Frage sollen später dadurch gewonnen 
werden, daß für jeweils zwei Ausbildungsberufe, 
die nach dem Urteil der Vorgesetzten unterein-
ander austauschbar sind, der Grad der Aus-
tauschbarkeit und der Deckungsgrad der Ausbil-
dungsinhalte nach Schmiel miteinander vergli-
chen werden. 
2. Polyvalenz der alternativ genannten Ausbildungsbe-
rufe in bezug auf primär genannte Ausbildungsberufe 
(aktives Substitutionspotential) 
Im letzten Abschnitt wurde dargestellt, in wel-
chem Umfang Ausbildungsberufe nach dem Ur-
teil der Vorgesetzten durch andere Berufe er-
setzt werden können (passives Substitutionspo-
tential). In diesem Abschnitt soll nun u. a. auf-
gezeigt werden, wie häufig die einzelnen Ausbil-
dungsberufe als Alternativberufe genannt wur-
den, in welchem Ausmaß also bestimmte Ausbil-
dungsberufe andere ersetzen können. Die ent-
sprechenden Ergebnisse sind in Tabelle 5, Spal-
ten 6 und 7, dargestellt. 
Wie bei den passiven, so zeigen sich auch bei 
den aktiven Substitutionspotentialen beträchtli- 
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che Unterschiede zwischen den einzelnen Aus-
bildungsberufen. Die geringste Polyvalenz ergab 
sich für die Berufe: Waldfacharbeiter, Dachdek-
ker, Former und Postbote. Die Absolventen einer 
Ausbildung in diesen Berufen sind also nach dem 
Urteil der Vorgesetzten von der Funktion her 
nicht in der Lage, auf einen Arbeitsplatz überzu-
wechseln, für den primär eine andere betriebli-
che Ausbildung als die durchlaufene gefordert 
wird. Eine besonders hohe Polyvalenz in bezug 
auf alternative Arbeitsplätze weisen die Ausbil-
dungsberufe: Betonbauer, Zimmerer, Dreher, 
Schmied, Werkzeugmacher, Klempner, Mechani-
ker, Feinmechaniker sowie Radio- und Fernseh-
techniker auf. Bei diesen Berufen übersteigt die 
Zahl der Alternativnennungen jene der Primär-
nennungen (Anteil in Spalte 7 der Tabelle 5 liegt 
über 100). 
Bei der Betrachtung der absoluten Anteile (Ta-
belle 5, Spalte 6) ergibt sich jedoch ein anderes 
Bild: Hier stehen jene Ausbildungsberufe, die 
unter der Kennziffer 2641 (Bau-, Blech-, Maschi-
nenschlosser u. a.) zusammengefaßt sind, mit 
über (hochgerechnet) einer Million Alternativ-
nennungen weit an der Spitze. Unter der Annah-
me, daß alle Substitutionspotentiale zugunsten 
dieser Gruppe von Ausbildungsberufen realisiert 
würden, könnten 1882400 von 7747200, also 
14) Doppelnennungen, die durch die Zusammenfassung verschiedener 
Ausbildungsberufe unter einer Kennziffer entstehen, wurden bei den 
Alternativnennungen abgezogen. 
24,3 % aller Arbeitsplätze von männlichen Er-
werbspersonen, für die von den Vorgesetzten 
eine betriebliche Berufsausbildung gefordert 
wurde, von Personen mit einer Ausbildung im 
Beruf „Schlosser“ (Bau-, Blech-, Maschinen-
schlosser u. a.) eingenommen werden
14). Eine 
solche Realisierung der Substitutionspotentiale 
zugunsten eines Berufes würde allerdings die 
Werte in allen anderen Berufen, mit denen der 
Beruf „Schlosser“ in Substitutionsbeziehung 
steht, verändern: Da z. B. für die (hochgerech-
net) 151 000 Primärnennungen „Dreher“ in 
(hochgerechnet) 56000 Fällen die Alternativnen-
nung „Schlosser“ angegeben wurde, wären nur 
noch 95000 Dreher notwendig, wenn alle Sub-
stitutionspotentiale zugunsten des Berufes 
„Schlosser“ realisiert würden. Die in Tabelle 5 
ausgewiesenen Werte gelten also jeweils nur für 
einen isoliert betrachteten Ausbildungsberuf un-
ter der theoretischen Annahme, daß nicht 
gleichzeitig auch Substitutionspotentiale bei an-
deren Berufen realisiert werden. 
Man kann zwar, wegen des Rechenaufwandes 
allerdings nur für eine begrenzte Anzahl von 
Ausbildungsberufen, auch manuell errechnen, 
welche Veränderungen sich durch Realisierung 
des Substitutionspotentials bei einem Beruf in 
den Werten der anderen Berufe zeigen. Dabei 
muß jedoch eine bestimmte Reihenfolge der 
Realisierung festgelegt werden, die ihrerseits 
wiederum Einfluß auf die Ergebnisse hat. Für 
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85 die Berufe: Schlosser, Industrie-/Bürokaufmann, 
Elektroinstallateur, Einzelhändler/Verkäufer, Me-
chaniker, Werkzeugmacher, Kfz-Mechaniker, 
Bau- und Gerätetischler, Zimmerer, Dreher und 
Maurer wurde einmal durchgerechnet, welche 
Werte sich ergeben würden, wenn alle Substitu-
tionspotentiale zugunsten der genannten Berufe 
und in der angegebenen Reihenfolge realisiert 
werden würden. Es ergab sich, daß unter den 
gemachten Annahmen 73,9 % aller Arbeitsplätze 
von männlichen Erwerbspersonen, für die von 
den Vorgesetzten eine betriebliche Berufsaus-
bildung für notwendig erachtet wurde, von Per-
sonen mit einer Ausbildung in den genannten 
Berufen eingenommen werden könnten. Diesem 
Beispiel liegen zwar Bedingungen zugrunde, die 
in der Praxis nicht eintreten werden (Realisie-
rung der Substitutionspotentiale ausschließlich 
zugunsten des betreffenen Berufes und in einer 
vorgegebenen Reihenfolge); es zeigt aber doch, 
welche Bedeutung den Substitutionspotentialen 
insgesamt zukommt (Die genannten elf Berufs-
klassen wurden in 57,9 % aller Fälle primär ge-
nannt; die Differenz von 16% — hochgerechnet 
1 239600 Fälle — entfällt auf die Realisierung der 
Substitutionspotentiale). 
Um die Ergebnisse über Substitutionspotentiale 
für die Berufsprognostik nützen zu können, 
wird es notwendig sein, erstens ein Rechenpro-
gramm zu erstellen, das es ermöglicht, das sonst 
nicht überschaubare Geflecht der Substitutions-
beziehungen berechenbar zu machen, und zwei-
tens wird man aufgrund weiterer empirischer 
Daten die Anteile festlegen müssen, mit denen 
die Substitutionspotentiale voraussichtlich reali-
siert werden dürften. Darauf soll im nächsten 
Abschnitt noch näher eingegangen werden. 
3. Die Flexibilität der Ausbildungsberufe (Bandbreiten 
der Substitution) 
Die Substitutionspotentiale eines Ausbildungs-
berufs können, je nach den Verhältnissen auf 
dem Arbeitsmarkt, in unterschiedlichem Grad 
und in unterschiedlicher Richtung realisiert wer-
den. Geht man von den Primärnennungen eines 
Ausbildungsberufes aus und unterstellt, daß 
alle Substitutionspotentiale zuungunsten des be-
treffenden Ausbildungsberufs realisiert werden, 
so ergibt sich ein unterer Schwellenwert für die 
Bandbreite des Substitutionspotentials in diesem 
Beruf. Ein oberer Schwellenwert ist unter der 
 
Annahme zu ermitteln, daß alle Substitutionspo-
tentiale zugunsten des betreffenden Berufes 
realisiert werden. 
Diese beiden Schwellenwerte wurden für die 
ausgewählten 47 Ausbildungsberufe errechnet 
und in Tabelle 5, Spalten 9 und 10, dargestellt. 
Der untere Schwellenwert errechnet sich aus 
den Primärnennungen abzüglich des passiven 
Substitutionspotentials, der obere Schwellenwert 
ergibt sich aus den Primärnennungen zuzüglich 
des aktiven Substitutionspotentials
15). Die Spanne 
zwischen unterem und oberem Schwellenwert in 
einem Ausbildungsberuf, seine Bandbreite des 
Substitutionspotentials, ist ein Maß für seine po-
tentielle Flexibilität. Es wurde eine Maßzahl errech-
net, die in Spalte 11 der Tabelle 5 dargestellt ist
16). 
Bei einem Ausbildungsberuf, bei dem weder 
passive noch aktive Substitutionspotentiale be-
stehen, ist diese Maßzahl = 100; je größer die 
Maßzahl, um so größer seine Flexibilität. 
Eine hohe Flexibilität eines Ausbildungsberufs 
kann entweder aus einem hohen passiven 
oder/und einem hohen aktiven Substitutionspo-
tential resultieren. Ist die Differenz zwischen den 
Schwellenwerten in einem Ausbildungsberuf 
überwiegend auf ein hohes passives Substitu-
tionspotential zurückzuführen, dann kann durch 
Substitution ein Mangel an Ausgebildeten in die-
sem Beruf kompensiert werden, ein Überangebot 
jedoch kaum. Erschwerend kommt bei einem 
Überangebot noch hinzu, daß wegen des hohen 
passiven Substitutionspotentials auch mit einem 
überwechseln aus anderen Berufen, in denen 
ebenfalls Überangebot herrscht und mit denen 
der betreffende Ausbildungsberuf in Substitu-
tionsbeziehungen steht, gerechnet werden muß. 
Solchen „Sackgassenberufen“ muß also in der 
Arbeitsmarktpolitik besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet werden (Damit soll nicht unterstellt 
werden, daß nicht innerhalb  des Berufs Auf-
stiegsmöglichkeiten bestehen). 
Im umgekehrten Fall (geringes passives und ho-
hes aktives Substitutionspotential) können zwar 
Überangebote innerhalb der Bandbreite durch 
Substitution kompensiert werden, jedoch nicht 
ein Mangel an Ausgebildeten. 
In Tabelle 5, Spalte 8, wurde der Versuch unter-
nommen, für die einzelnen Ausbildungsberufe 
Typen der Flexibilität zu bilden. Die relativen 
Anteile der passiven und aktiven Substitutions-
potentiale wurden in vier Gruppen gegliedert
17). 
1 bedeutet niedriges, 4 hohes Substitutions-
potential. 
Die Werte in Spalte 8 zeigen, daß bei den meisten 
Ausbildungsberufen kein größerer Unterschied 
zwischen der Höhe des passiven und des aktiven 
Substitutionspotentials besteht. Eine beidseitige 
Substituierbarkeit ist also bei den untersuchten 
Berufen die Regel. Es gibt jedoch drei Ausbil- dungsberufe, In denen ein Unterschied von zwei 
Punkten besteht: Former, Fernmeldehandwerker 
sowie Radio- und Fernsehtechniker. Die ersten 
beiden Berufe sind sog. „Sackgassenberufe“ (vgl. 
oben), beim Beruf des Radio- und Fernsehtechni-
kers wäre der Ausgleich eines Mangels schwierig. 
In einem weiteren Schritt wurde für die unter-
suchten Ausbildungsberufe geprüft, ob sich der 
derzeitige Bestand an Ausgebildeten bei den 
männlichen Erwerbspersonen in abhängiger 
Stellung einerseits und der hypothetische Be-
stand aufgrund der Neuzugänge in den einzelnen 
Ausbildungsberufen
18) andererseits innerhalb 
der Bandbreiten des Substitutionspotentials be-
finden. Die entsprechenden Werte finden sich in 
den Spalten 12 bis 14 der Tabelle 5. Als Beispiel 
für die Interpretation dieser Daten seien zwei 
Ausbildungsberufe herausgegriffen: 
Beim Ausbildungsberuf „Maler und Lackierer“ 
liegt sowohl der derzeitige als auch der hypothe-
tische Bestand aufgrund der Neuzugänge über 
der oberen Grenze der Bandbreite des Substitu-
tionspotentials. Unter der Voraussetzung eines 
gleichbleibenden Bedarfs wird es in diesem Be-
ruf weiterhin dysfunktionale Mobilität (Tätigkeit 
in anderen Berufen ohne Verwertungsmöglich-
keit der Ausbildung) geben, wenn die Zahl der 
Neuzugänge in diesem Beruf nicht zurückgeht. 
Anders dagegen z. B. beim Ausbildungsberuf 
„Maurer“ oder „Stukkateur“: Hier liegen die der-
zeitigen Bestände zwar noch innerhalb der 
Bandbreite, die Neuzugänge dagegen ergeben 
einen hypothetischen Bestand, der jeweils deut-
lich unter dem unteren Schwellenwert liegt. Bei 
gleichbleibendem Bedarf und gleichbleibenden 
Neuzugängen sind also in diesen Berufen Eng-
pässe zu erwarten. 
Im vorhergehenden Kapitel wurde von der Not-
wendigkeit gesprochen, das Substitutionsge-
flecht der Berufe mit Hilfe der EDV berechenbar 
zu machen, wenn es in ein Prognosemodell ein-
gebaut werden soll. Es wurde weiterhin darauf 
hingewiesen, daß der voraussichtliche Umfang 
der Realisierung von Substitutionspotentialen 
aufgrund empirischer Daten festgelegt werden 
muß. Dies könnte u. a. aufgrund von Überle-
gungen geschehen, wie sie oben anhand des 
Vergleichs zwischen hypothetischem Bestand 
und Bandbreite des Substitutionspotentials an-
gestellt wurden: Je nach der aufgrund des jetzi- 
18) Bei   der  Berechnung   des  hypothetischen   Bestandes  wurde 
eine Aktivitätsdauer von 40 Jahren zugrunde gelegt. Für die 
Ermittlung  des  hypothetischen  Bestandes  an  ausgebildeten 
männlichen Erwerbspersonen in abhängiger Stellung wurden 
die entsprechenden Anteile auf der Basis der entsprechenden 
Relationen Abhängige : Selbständige in jedem Beruf des 
Jahres 1970 errechnet. 
19)  Schmiel, Martin: a.a.O. 
20) Wenn sich z. B. von 25 Ordnungsmittelelementen 24 Randelemente  
decken,  nicht aber das  entscheidende  berufsprägende Element, 
dann ergibt sich zwar ein hoher Deckungsgrad 
bei den Ordnungsmittelelementen, jedoch kein Substitutionspotential. 
gen Bestandes und der Neuzugänge zu erwar-
tenden Arbeitsmarktlage in den einzelnen Aus-
bildungsberufen wären für die einzelnen Berufe 
unterschiedliche Realisierungsgrade für das Sub-
stitutionspotential festzulegen. Danach könnte 
rechnerisch geprüft werden, ob die gesetzten 
Bedingungen erfüllbar sind. 
4. Substitutionspotentiale zwischen einzelnen Ausbil-
dungsberufen 
Bei der Untersuchung von Substitutionsbezie-
hungen zwischen einzelnen Ausbildungsberufen 
stößt man wegen der Vielzahl der Berufe sehr 
bald auf die Grenzen einer 0,5 %-Stichprobe (Bei 
500 Ausbildungsberufen erhält man eine Matrix 
von 250000 Feldern!). Bei der Darstellung der 
Substitutionspotentiale (Gegenüberstellung der 
primär und alternativ genannten Ausbildungsbe-
rufe) in Tabelle 6 (Anhang) wurden, wie in den 
übrigen Tabellen, nur jene Primärnennungen be-
rücksichtigt, die mit mindestens 100 (hochge-
rechnet 20000) Fällen besetzt waren. Sie umfas-
sen insgesamt 82,1 % aller Primärnennungen. 
Dieser hohe Prozentsatz der einbezogenen Fälle 
darf jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
gerade über jene Ausbildungsberufe, auf die je-
weils nur eine kleine Zahl von Auszubildenden 
entfällt und die deshalb bei der Zusammenfas-
sung zu Berufsfeldern die größten Schwierigkei-
ten bereiten, keine Aussagen möglich sind. Will 
man auch für diese Ausbildungsberufe Informa-
tionen über mögliche Substitutionsbeziehungen 
erhalten, ist es notwendig, spezielle Totalanalysen 
in den entsprechenden Berufen durchzuführen. 
Um wenigstens die Richtungen möglicher, wenn 
auch nicht mehr im Umfang gesicherter Substitu-
tionsbeziehungen anzudeuten, wurden in Tabelle 
6 (Anhang) alle Alternativnennungen aufgenom-
men, die wenigstens in 25 (hochgerechnet 5000) 
Fällen genannt wurden. Um dem Leser einen 
Hinweis auf den Genauigkeitsgrad der Substitu-
tionspotentiale zu geben, wurden die in der Le-
gende zur Tabelle näher erklärten Zeichen ein-
geführt. 
Zum Vergleich wurden die in der Untersuchung 
von Schmiel
19) errechneten Deckungsgrade für 
die jeweilige Beziehung mit ausgewiesen. Be-
reits eine grobe Durchsicht ergibt, daß zwischen 
den beiden Reihen kein Gleichlauf besteht. 
Der Korrelationskoeffizient (nach Spearman) von 
r = + 0,26 bestätigt dies. Während also zwischen 
dem passiven Substitutionspotential eines Aus-
bildungsberufs insgesamt und den durchschnitt-
lichen Deckungsgraden bei den Ausbildungsin-
halten eine gewisse positive Korrelation (+ 0,51, 
vgl. oben) besteht, ist diese bei den Beziehungen 
zwischen einzelnen Berufen nicht nachzuweisen. 
Die Gründe dafür dürften einmal in den von 
Schmiel selbst erwähnten methodischen Schwie-
rigkeiten bei der Untersuchung über Deckungs-
grade zu suchen sein (Gewichtungsproblem
20), 
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anderen spielen bei Substitutionsbeziehungen 
auch soziale Merkmale (soziale Distanz zwi-
schen Berufen!) eine Rolle, die naturgemäß 
bei Schmiel nicht berücksichtigt werden konnten. 
Um die Substitutionspotentiale zwischen einzel-
nen Berufen überschaubarer zu machen, wurden in 
der Übersicht 1 die Beziehungen schematisch 
dargestellt. Die Übersicht enthält alle Beziehun-
gen, in denen der substituierbare Anteil nach dem 
Urteil der Vorgesetzten mindestens 10 % betrug. 
Die Übersicht zeigt deutlich, daß es im wesent-
lichen drei voneinander abgrenzbare Substitu-
tionsfelder gibt: Das Feld der Bauberufe, der 
Metall- und Elektroberufe sowie der kaufmänni-
schen Berufe. In jedem Feld gibt es einen oder 
mehrere Brennpunkte: Maurer — Schlosser, 
Mechaniker, Elektroinstallateur — Einzelhandels-
kaufmann/Verkäufer, Büro-/lndustriekaufmann, 
die sich als sog. Grundberufe für die einzelnen 
Felder anbieten. 
Die Abgegrenztheit der einzelnen Substitutionsfelder tritt auch in der 
Übersicht 2 zutage, in der wiederum alle Beziehungen, die 10% und mehr 
der Fälle in einem Ausbildungsberuf ausmachen, eingezeichnet wurden. 
Die unterschiedliche Größe der Kreise für die einzelnen Berufe soll die 
unterschiedliche Häufigkeit andeuten, mit der diese Berufe zu anderen in 
Substitutionsbeziehung stehen. Die Länge der Pfeile ist allerdings kein 
Maß für den Umfang der potentiellen Beziehung. Dieses wurde vielmehr 
bei jedem Pfeil (in %) vermerkt. 
Die Übersicht 2 zeigt die unterschiedlichen Typen von Sub-
stitutionsbeziehungen: Da sind zunächst jene Berufe, die wie „Sonnen“ 
mehrere „Trabanten“ an sich binden (z. B. Schlosser, Maurer). Auch sog. 
„Sackgassenberufe“, die durch mehrere andere Berufe abgedeckt werden 
können, selbst aber keine anderen Berufe abdecken, lassen sich 
identifizieren (z. B. Fernmeldehandwerker). Schließlich zeigt sich auch 
noch eine Erscheinung, auf die bisher noch nicht hingewiesen werden 
konnte: Die Substitutionsketten, die sich ergeben, wenn mehrere Berufe 
durch Substitutionsbeziehungen miteinander verkettet sind (z. B. 
Industrie-/Bürokaufmann -> Bankkaufmann -> Versicherungskaufmann). 
Solche Substitutionsketten können auch ringförmig geschlossen sein, wie 
z. B. im Falle Schlosser -> Mechaniker -> Werkzeugmacher -> Schlosser, 
oder: Maurer -> Betonbauer -> Zimmerer -> Maurer. Substitutionsketten 
können der Grund dafür sein, daß am Ende verschiedener 
Substitutionsprozesse in einem Beruf ein Überangebot oder ein Mangel 
herrscht, das bzw. der zunächst in einem ganz anderen Beruf auftrat. 
Angenommen, es gäbe zu wenig Bau- und Gerätetischler, dann könnte 
ein Teil dieses Mangels durch Zimmerer ausgeglichen werden; das 
dadurch beim Zimmerer entstehende Vakuum könnte durch Betonbauer 
und das beim Betonbauer durch Maurer aufgefüllt werden. Ein Mangel an 
Tischlern würde sich dann z. B. in einem Mangel an Maurern bemerkbar 
machen. Ob eine solche „Kettenreaktion“ zustande kommt, hängt vom 
Lohngefälle, dem Gefalle in den übrigen Arbeitsbedingungen sowie von 
den sozialen Distanzen (Grad der sozialen Verwandtschaft zwischen den 
Berufen) ab. IV. Zusammenfassung 
Die vorliegende Untersuchung zeigt, daß zwi-
schen Ausbildungsberufen ein beträchtliches 
Substitutionspotential besteht: Für 45,1 % aller 
Arbeitsplätze von männlichen Erwerbspersonen 
in abhängiger Stellung, für die nach dem Urteil 
der Vorgesetzten eine Lehrausbildung notwen-
dig ist, wurden von diesen Vorgesetzten alterna-
tive Ausbildungsberufe genannt. Nahezu die 
Hälfte dieser Arbeitsplätze ist also nicht aus-
schließlich auf einen Ausbildungsberuf fixiert. 
Dieses (passive) Substitutionspotential ist je-
doch in den einzelnen primär genannten Ausbil-
dungsberufen unterschiedlich hoch: Es gibt Aus-
bildungsberufe, die nur in sehr geringem Maße 
von anderen Berufen abgedeckt werden können 
(z. B. Maler und Lackierer, Schneider, Fleischer), 
und andere, wie z. B. Betonbauer, Schmied oder 
Mechaniker, die nach dem Urteil des Vorgesetz-
ten in besonderem Maße durch andere Ausbil-
dungsberufe ersetzbar sind. 
Auch das aktive Substitutionspotential (Anteil, 
mit dem ein bestimmter Ausbildungsberuf andere 
ersetzen kann) ist in den einzelnen Ausbildungs- 
21) Hierbei wird unterstellt, daß Grundberufe durch Aggregation bisher 
bestehender Ausbildungsberufe gebildet werden. Denkbar wäre 
jedoch auch, daß man zu Breitenausbildungen kommt, die nicht von 
bestehenden Ausbildungsaggregaten („Berufen“) ausgehen, sondern 
von neuen Zusammenstellungen von Ausbildungselementen, die eine 
optimale Polyvalenz sichern. 
berufen recht unterschiedlich. Es zeigte sich, daß 
es einige Berufe gibt, die besonders häufig als 
Alternativen genannt wurden (z. B. Maurer, 
Schlosser, Mechaniker, Elektroinstallateur, Ein-
zelhandelskaufmann/Verkäufer, ßüro-/lndustrie-
kaufmann). 
Aufgrund dieser Werte für den Anteil der von 
den Vorgesetzten für möglich erachteten Substi-
tution wurden sog. Bandbreiten des Substitu-
tionspotentials errechnet. Sie zeigen an, bis zu 
welchem Ausmaß die einzelnen Berufe nach 
oben und unten substituierbar sind. Danach wur-
de geprüft, inwieweit die derzeitigen Bestände 
und die hypothetischen Bestände aufgrund der 
derzeitigen Neuzugänge innerhalb dieser Band-
breiten liegen. 
Eine Gegenüberstellung der primär und alterna-
tiv genannten Ausbildungsberufe zeigt, daß es im 
wesentlichen drei Substitutionsfelder gibt, in de-
nen der größte Teil der Substitutionsbeziehun-
gen genannt wurde: Das Feld der Bauberufe, das 
der Metall- und Elektroberufe und das der kauf-
männischen Berufe. Für jedes dieser Felder bieten 
sich ein oder zwei Berufe als sog. Grundberufe 
an
21). 
Die genannten Aussagen wurden für 47 Ausbil-
dungsberufe gemacht, die insgesamt 82,1 % aller 
Fälle umfassen. Für die nur gering besetzten 
Ausbildungsberufe sind gezielte Totalanalysen 
notwendig. 
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